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Prof. D t. w . Frielingsdorf, z. Z. Köln

Punta del Este: ein W eg für Südamerika?

Vor einigen W odien ist in dem uruguayisdien See­
bad Punta del Este eine interam erikanisdie Kon­

ferenz veranstaltet worden, deren Ergebnis von aus­
sdilaggebender W iditigkeit für die kommende wirt- 
sdiaftlidie und soziale Entwidclung Lateinamerikas 
sein kann.

Auf Grund der kritisdien Tendenz, die zur gleidien 
Zeit die internationale Politik zu nehmen begann, ist 
jedodi diese Konferenz und ihre Problematik zu wenig 
beadite t worden. Dazu ist es ja  nadi wie vor ein 
negatives Charakteristikum  der w estlidien Publizistik, 
daß sie mit geringen Ausnahmen den Sorgen und 
M öglidikeiten Iberoam erikas viel zu wenig Beaditung 
sd ien k t Die Injurien, d ie  der US-amerikanisdie Vize­
präsident Ridiard M. Nixon und seine Gattin im Jahre 
1958 auf einer Goodwill-Reise durdi einige latein­
am erikanisdie Republiken- erfahren mußten, w aren 
bald danadi vergessen, und es bedurfte sdion des 
radikalen Ausganges der kubanisdien Revolution, um 
die w estlidie Geruhsam keit aufzusdieudien und sidi 
etwas ernsthafter über die Entwidclung Gedanken zu 
madien, die sidi in den amerikandsdien Sdiwester- 
republiken südlidi des Rio Grande abzeidinete. Zu 
lange hatte man sidi in den Organen der öffentlidien 
M einungsbildung der freien W elt bestrebt, es so dar­
zustellen, als ob sidi Lateinamerika geradezu in einem 
Taumel des w irtsdiaftlidien Fortsdirittes befände, der 
sogar in seinem dynam isdien Rhythmus mandie ent- 
widcelten Länder hinter sidi lasse. In begeisterten 
W orten berid itete man von den luxuriösen Wolken^ 
kratzer-Hotels, den modernen Gesdiäftshodihäusern, 
den exklusiven Klubs und Kabaretts sowie den ele­
ganten Villen, die in den lateinam erikanisdien H aupt­
städten und vielfadi audi in der Provinz wie Pilze aus 
dem Boden sdiossen. Nur wenige aber wollten ein- 
sehen, daß dem vielfadi geradezu provozierenden 
Reiditum einer kleinen Sdiidit extrem en W ohlstands 
breite Volksmassen gegenüberstanden, die in Elend 
und Hoffnungslosigkeit dahinvegetierten.

Ungerechte E inkom m ensverteilung

W ährend die USA derzeit ein Pro-Kopf-Einkommen 
von 2260 |  pro Jahr erreidit haben — ihr nördlidier 
N adibar Kanada dürfte jetzt 1700 $ erzielen —, mag 
der D urdisdinitt Lateinamerikas heute etwa 260 |  aus­
madien, also ungefähr den Betrag, um den das US- 
am erikanisdie Pro-Kopf-Einkommen über 2000 $ jähr- 
lidi hinausgeht. Darüber hinaus aber ist in den USA 
und audi in Kanada das Volkseinkommen trotz man­
dier Vermögenszusammenballung bedeutend gerediter 
verteilt als in Lateinamerika. So will denn audi die 
Zahl des Pro-Kopf-Einkommens der versdiiedenen 
iberoam erikanisdien Republiken wenig darüber be­
sagen, was die ärm eren Teile der Bevölkerung in 
W irklidikeit zur Fristung ihres Lebensunterhaltes zur 
Verfügung haben. Diese Feststellung gilt ebensosehr 
für Venezuela, das mit einem Gegenwert von rund

800 $ das hödiste PronKopf-Einkommen der ganzen 
Region, aber audi ein großes Elend seiner breiten 
Volksmassen verzeidinet, als audi für Haiti, dessen 
Pro-Kopf-Einkommen vielleidit dem W ert von 601 
entspridit, was aber besagen will, daß auf Grund des 
Vorhandenseins von höheren Einkommen die breiten 
M assen nidit einmal den statistisdien Durdisdmitts- 
betrag zur Verfügung haben.

Aber diese lapidaren Zahlen sagen bei weitem nidit 
alles über die kritische Situation aus, in  der sich. 
Lateinamerika befindet. Deshalb seien einige Daten 
hinzugefügt. Man schätzt, daß 1,5 “/o der Landbesitzer 
in den 20 iberoamerikanischen Republiken rund die 
Hälfte des genutzten Bodens gehört, während Hundert­
tausende von Landleuten nur Paditland bearbeiten 
oder nur als Landarbeiter eingesetzt sind. Etwa die 
Hälfte der Lateinamerikaner besteht aus Analpha­
beten, und viele M illionen Kinder können keine Schule 
besuchen, weil die V oraussetzungen dafür fehlen. Der 
größte Teil der Bevölkerung der Region, vor allem 
der ländlichen, lebt in primitiven, völlig unhygieni­
schen Hütten. W as aber bei alledem die Gegeben­
heiten noch kritischer macht, ist, daß in den letzten 
Jahren  das Pro-Kopf-Einkommen Lateinamerikas kaum 
noch gewachsen ist, während es in der ersten Zeit 
nach dem zweiten W eltkrieg auf Grund starker ange­
sammelter W ährungsreserven und vorteilhafter Preis­
gegebenheiten auf dem W eltm arkt eine günstigere 
Entwicklungstendenz zeigte. Nimmt man nun noch 
hinzu, daß die Bevölkerung Lateinamerikas jährlich 
um 2,5 Vo wächst, d. h. das höchste Wachstum der Erde 
aufweist, dann kann man sich ungefähr die Probleme 
vorstellen, die von den Politikern und Volkswirten 
gelöst w erden müssen, um diesen Halbkontinent 
nicht in sozialem und wirtschaftlichem Chaos versin­
ken zu lassen.

U nzulängliche H ilfe

Bis in die letzten Jahre hinein ist die Haltung der 
USA Lateinamerika gegenüber von politischen und 
wirtschaftlichen Gesiditspunkten beherrscht worden. 
Im Jahre 1823, also zu einer Zeit, da die jungen 
lateinamerikanischen Republiken ihr Leben begannen, 
hatten die USA die Monroe-Doktrin erlassen, die 
jeden Versuch einer östlichen Macht, ihr System auf 
die westliche Hemisphäre ausdehnen zu wollen, als 
eine Gefährdung des Friedens und der Sicherheit be- 
zeichnete. Um die Jahrhundertw ende fand diese hemi­
sphärische Politik eine hegemoniale Ausdeutung zu­
gunsten der USA, die sich befugt erachteten, in die 
Geschicke der amerikanischen Schwesterrepubliken zu 
intervenieren, wenn diese nicht genug auf Ordnung 
hielten oder ihren Zahlungsverpflichtungen nicht nach­
kamen. In den dreißiger Jahren  aber wurde diese von 
den Lateinam erikanern sehr kritisierte Haltung zu­
gunsten der „Politik des guten Nachbarn" aufgegeben, 
in der sich die USA verpflichteten, die Rechte der
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Nachbarn zu respektieren und auf jede Einmischung 
zu verzichten. Zu Ende der vierziger Jahre aber kam en 
alle lateinam erikanischen Staaten überein, im Falle 
der Gefährdung jeden M itgliedsstaat der Hemisphäre 
gem einsam  zu verteidigen, was insbesondere auch auf 
eine Bedrohung durch den internationalen Kommu­
nism us seine Anwendung finden sollte.

In bezug aber auf eine wirtsdiaftliche Zusammenarbeit 
m it Lateinam erika w aren die USA während der zu­
rückliegenden Jahrzehnte vor allem darauf bedadit, 
ih re K apitalanlagen in  Lateinamerika und ihren Außen­
handel m it den lateinamerikanischen Ländern zu för­
dern  und zu sidiern. Dabei stellten ihre Regierungen, 
insbesondere im vergangenen Jahrzehnt, immer wie­
der k lar heraus, die Schwesterrepubliken müßten ihren 
w irtschaftlidien und sozialen Aufstieg vornehmlidi 
aus sid i selbst heraus finden, wobei die USA ihnen 
nur durdi „Export ihres Systems der freien Unter­
nehm ung" helfen könnten.

Im m er wieder hatten die Lateinamerikaner angeregt, 
die USA möchten ihnen doch stärker finanziell beim 
A usbau ihrer N ationalwirtsdiaften helfen, dodi bis vor 
kurzem  bedeutete man ihnen, die Kredite der W elt­
bank, der Internationalen Finanzierungsgesellsdiaft, 
der US-amerikanischen Export-Import-Bank • und der 
westeuropäischen Banken seien vollauf ausreidiend. 
N immt man im Durchschnitt der letzten Jah re die US-

amerikanischen Investierungen, die Kredite der W elt­
bank und der Exportnlmport-Bank sowie der Inter­
nationalen Finanzierungsgesellschaft und die direkte 
US-amerikanische W irtschaftshilfe, soweit sie Latein­
am erika betrafen, zusammen, so kommt man auf einen 
jährlichen Betrag von etwa 765 Mill. über die In­
vestierungen und Kredite von seiten westeuropäischer 
Länder liegen keine globalen Ziffern in bezug auf 
Iberoam erika vor.

D as neue Zehnjahresprogram m  d er USA

In Punta del Este haben nun die USA erklärt, in 
einem Zehnjahresprogramm Lateinamerika insgesamt 
20 Mrd. $, also 2 Mrd. $ jährlich, zur Verfügung stel­
len zu wollen. Aus öffentlichen M itteln wollen sie 
dazu allein 11 Mrd. beitragen, w ährend die restlichen 
9 Mrd. zu je  einem Drittel von amerikanischen Privat­
investitionen, von deutschem und japanischem Privat­
kapital sowie von der W eltbank nebst der jüngst 
eingerichteten Interam erikanischen Entwicklungsbank 
aufgebracht w erden sollen. Welches- Ausmaß allein 
die öffentliche Hilfe der USA in diesem Programm er­
reicht, mag aus der Tatsache hervorgehen, daß die 
US-amerikanischen Kapitalanlagen in Lateinamerika, 
die rund 9 Mrd. $ ausmachen, bei einer jährlichen 
Durchsdinittsrendite von 13 “/o etwa den gleichen Be­
trag an Gewinn einbringen, den der H aushalt der USA 
nunmehr als Hilfe für Projekte zur Hebung der latein-
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am erikanisdien Infrastruktur beitragen will. N adidem  
Programm von Punta del Este dürfte sidi jährlid i der 
Zufluß an harte r W ährung nadi Lateinamerika um 
mehr als den Gegeniwert von 1 Mrd. $ erhöhen. Dieser 
Zufluß aber vermag ni<±,t nur eine anregende W irkung 
auf den w irtsdiaftlidien Ausbau und sozialen Aus- 
gleidl auszuüben, sondern kann audi einen stabili­
sierenden' Effekt auf die Zahlungsbilanzen und Wäh- 
runigssysteme der betreffenden Länder zeitigen.

Zunädist w ar man von am erikanisdier Seite bestrebt 
gewesen, die Mittel des Programms von Punta del 
Este durdi einen Koordinierungsaussdiuß, bei Beteili­
gung von V ertretern der USA, zu vergeben. Um aber 
den lateinam erikanisdien W ünsdien entgegenzukom­
men, w aren die USA zum Sdiluß damit einverstanden, 
daß die Interam erikanisdie Entwidslungsbank, an die 
audi die zu finanzierenden Projekte einzureidien sind, 
den Regierungen Experten zur Verfügung stellt, die 
zusammen mit eiraheimlsdien Fadileuten für eine ge­
mäße Planung und Koordinierung Sorge tragen. Sämt- 
lidie 19 lateinam erikanisdien Regierungen — Kuba 
ist n id it im Programm eingesdilossen — sind gehalten, 
einen Plan zur sozialen und w irtsdiaftlidien Entwidc- 
lurtg auszuarbeiten. Darüber hinaus haben die USA 
unterstridien, die Allianz für den Fortsdiritt müsse 
sdieitern, wenn nun nidit audi die Lateinamerikaner 
von ihrer Seite alles unternähmen, um durdi eine Reihe 
von unaufsdiiebbaren Reformen die Voraussetzungen 
für den Fortsdiritt zu verbessern.

D ringliche R eform en

Unter den geforderten Reformen steht eine N euver­
teilung des Bodens an erster Stelle. Solange große 
Teile der Landbevölkerungen unter einem Existenz­
minimum vegetieren, fehlt einer dynam isdien Indu­
strialisierung die Voraussetzung einer breiten M assen­
kaufkraft. Eine weitere wesentlidie Reform, die nidit 
w eiter aufgesdioben w erden sollte, betrifft die Steuer- 
und Steuereinitreibungssysieme. Die lateinam erikani­
sdien Steuersystem e sind in den meisten Fällen we­
nig progressiv, und Übereinkommen mit bestedilidien 
Inspektoren bew ahren vielfadi die Begüterten davor, 
ordnungsgemäß ihre Steuern zu zahlen. Man redinet 
damit, daß in Lateinamerika jährlid i der Gegenwert 
von 2 Mrd. $ an Steuern hinterzogen wird. Bessere 
Eintreibungsmethoden aber und eine progressivere 
Gestaltung der Steuersystem e verm öditen beaditlidie 
Beträge für Zwedee der w irtsdiaftlidien und sozialen 
Entwidilung frei zu m adien und dazu audi die Kapital- 
fludit zu vermindern. Zu den erwähnten, Maßnahmen 
müßte ein Ausbau des Erziehungswesens zum Zwedce 
der Überwindung des Analphabetentum s sowie die 
verstärkte Errichtung von Hospitälern und der Bau 
von hygienisdien W ohnungen für die Massen treten.

Grundvoraussetzung jedodi für die Erreidiung des 
gesiedeten Zieles ist, daß die öffentlidien Verwaltunt-

gen der iberoam erikanisdien Republiken hadi stren­
gen Gesiditspunkten überholt werden, um ein Über­
maß an Personal, mannigfaltige Korruptionsmöglidi- 
keiten und vielerlei Inkompetenz auszusdialten.

Audi heute noch vertritt man in manchen lateinameri­
kanisdien Kreisen die überholte Auffassung, Refor­
men seien eigentlidi gar nicht notwendig, es genüge 
schon, wenn eine entsprechende wirtsdiaftliche Ent­
widclung einsetze, die gewissermaßen als Nebenpro­
dukt den sozialen Fortschritt und Ausgleich mit sidi 
bringe. Damit möditen sidi jene Kreise nicht nur über 
die Erfahrung ihrer eigenen Länder hinwegsetzen, die 
dieses Konzept längst ad absurdum geführt hat, son­
dern audi über die Lehren, die die Entwidclung der 
heute fortgesdirittenen Länder bereit hält. Nur in 
einer W echselwirkung von sozialen Reformen und 
wirtschaftlicher Entwicklung haben diese Länder den 
heutigen Lebensstandard der breiten Massen und ihre 
hohe wirtschaftliche Verzweigung erreidit.

D ie g roße  Chance

Nodi im vergangenen Jahr meinte Cecil W right Mills, 
ein Professor der Columbia-Universität, die USA seien 
eine reaktionäre Bedrohung für jeden ernsthaften 
Versudi, die fundamentalen G egebenheiten, Latein­
amerikas ändern zu wollen. H ätte er den Beitrag ab- 
gewartet, den die neue Regierung seines Landes in 
Punta del Este zur w irtsdiaftlidien und sozialen Ent­
wicklung der amerikanischen Sdiwesterrepubliken bei­
gesteuert hat, dann dürfte er nicht umhin gekonnt 
haben, anzuerkennen, daß nunmehr die USA, ganz im 
Gegensatz zu seiner 'Feststellung, geradezu zum An­
reger und Förderer der sozialen Evolution 'Latein­
amerikas geworden sind. Denn das ist dodi der ent­
sdieidende W andel, den d ie Politik der USA gegen­
über den anderen Ländern der westlichen Hemisphäre 
in  Punta del Este erreid it hat: Die USA sind bestrebt, 
ein hilfsbereiter Freund Lateinamerikas zu sein und 
den breiten Massen beizustehen, ihr Elend zu über­
winden. Punta del Este leitet eine neue Phase der 
interam erikanisdien Beziehungen ein. Von einer Ten­
denz zur Hegemonie hat sich die Haltung der USA 
über die „Politik des guten Nachbarn" zu der des 
hilfsbereiten Freundes gewandelt. Gewiß mußte erst 
.eine Regierung der Demokratischen Partei in den USA 
ans Ruder kommen, um der gefährlidien sozialen Gä­
rung in Lateinamerika ein w irkungsvolles Programm 
entgegenstellen zu können, von dem sogar der Ver­
treter Kubas auf der letzten interam erikanisdien Kon­
ferenz erklärte, daß es neue Perspektiven für diesen 
Teil der Erde eröffne.

Da bleibt nur zu hoffen, daß die lateinam erikanisdien 
Regierungen die große Chance, aber audi die unab­
dingbaren Reformen aufgreifen, um die Zukunft Latein­
amerikas zu gewinnen.
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